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Melioration hat dem St.Galler Rheintal zu Wohlstand verholfen «1/2»

Basis für produktive Landwirtschaft
Innert zweier Jahre wurden 
drei von vier Kaderleuten der 
Melioration der Rheinebene 
pensioniert. Was bleibt: Auch 
das neu zusammengesetzte 
leitende Team und alle 
Mitarbeiter setzen sich für den 
Unterhalt und die Erneuerung 
der Meliorationsanlagen ein.

Text und Bild: Hansruedi Wieser, Altstätten

Vor wenigen Tagen wurde in der Lo-
kalpresse berichtet, dass die Melio-
ration der Rheinebene auf Diepold-
sauer Gemeindegebiet mit der Rena-
turierung des Grundlochkanals und 
einer Teilstrecke des Honglermoos-
kanals beginnen werde. Die harte 
Kanalsohle aus Zementplatten wird 
entfernt und es entsteht eine neue 
Bachsohle aus Kies. Das Projekt soll 
sich positiv auf Tier- und Pflanzenbe-
stände auswirken. Dieses Beispiel 
zeigt, dass Umweltanliegen bei der 
Melioration eine grosse Bedeutung 
haben. Bei den klassischen Meliora-

tionsanlagen handelt es sich um 
Drainagen, Pumpwerke, Vorfluter, 
Weganlagen, Geschiebesammler 
und Windschutzstreifen.
Das Gebiet der Melioration der 
Rheinebene, einer selbständigen 
öffentlich-rechtlichen Anstalt mit 
eigener Rechtspersönlichkeit, um-
fasst die zehn politischen Gemein-

den zwischen Oberriet und Au. 
Zum Beizugsgebiet des Werks ge-
hören das Talgebiet vom Hangfuss 
bis zum Rhein sowie die Bergbäche 
der angrenzenden Hanglagen. Das 
Meliorationsgebiet umfasst eine 
Fläche von rund 6500 Hektaren.

Bessere Voraussetzungen
Wer die heutigen fruchtbaren 
Wiesen, die zahlreichen Äcker und 
den intensiven Gemüsebau vor 
Augen hat, kann sich kaum vor-
stellen, dass dies erst seit weni-
gen Jahrzehnten so ist. Vorher 
prägten Streuwiesen und Sumpf-
gebiete das Landschaftsbild. Die 
Industrialisierung hat nichts dar-
an geändert, dass die Landwirt-
schaft im Rheintal nach wie vor 
eine grosse Bedeutung hat.
Das ist auch der Grund dafür, wa
rum die Melioration der Rheine-
bene geschaffen wurde. Trotz der 

Das Kader der Melioration der Rheinebene: Markus Stieger, Simon 
Zürcher, Susanne Müller, Werner Hutter und Matthias Kreis (v.l.). 

Mit grossem Einsatz von Mitarbeitern und Maschinen wird zurzeit der 
Grundlochkanal auf Diepoldsauer Gemeindegebiet renaturiert.
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Regulierung des Alpenrheins und 
dem Bau verschiedener weiterer 
Gewässer sowie der Verbauung 
mehrerer Bergbäche in der Zeit 
zwischen dem Ersten und dem 
Zweiten Weltkrieg befriedigte das 
Resultat noch nicht. In einem Be-
richt des früheren Technischen 
Leiters der Melioration aus dem 
Jahr 2003 sind die Gründe für das 
Meliorationswerk zwischen dem 
Blattenberg und dem Monstein 
aufgelistet. Mit den wasserbauli-
chen Arbeiten habe man wohl die 
Überschwemmungsgefahr weit-
gehend gebannt, schreibt Ulrich 
Steiger. Es gelang jedoch nur zu 
einem kleinen Teil, den Talboden 
und den Siedlungsraum trockenzu-
legen und für eine vielfältige Bo-
dennutzung zu kultivieren. Die 
Voraussetzungen für eine erfolg-
versprechende landwirtschaftli-
che Produktion waren weiterhin 
schlecht. Der Grundwasserspie-
gel verharrte auf hohem Niveau. 
Empfindliche Pflanzen konnten 
trotz der guten klimatischen Be-
dingungen nicht gedeihen. Die 
Nutzungsstruktur war ungünstig, 
weil das Grabennetz weit ver-
zweigt und das Wegnetz schlecht 
war. Erschwerend wirkte sich aus, 
dass die Wirtschaftsgebäude der 
Bauern weit entfernt von den 
Grundstücken lagen und die 
über 28 000 Bewirtschaftungspar-
zellen im späteren Meliorations-
gebiet flächenmässig klein und 
verstreut lagen.

Ja des Stimmvolkes
Weil die Lebensmittelversorgung 
als Folge der in den Jahren des 
Zweiten Weltkriegs geschlossenen 
Grenzen gestört war, erlangte die 
heimische Landwirtschaft grosse 
Bedeutung. Es zeichnete sich be-

reits in den späten 30er-Jahren des 
letzten Jahrhunderts ab, dass es im 
nationalen Interesse sein dürfte, 
die Anbaufläche zu vergrössern 
und die Ertragskraft der Landwirt-
schaft zu steigern. 1938 bis 1940 
wurde deshalb ein Projekt für eine 
umfassende Melioration und zur 
Arbeitsbeschaffung in Zeiten der 
Wirtschaftskrise und von Kriegs-
wirren ausgearbeitet. Noch Ende 
1940 genehmigte der St.Galler Re-

gierungsrat das Projekt und schon 
im September 1941 stimmten die 
Eidgenössischen Räte einem Bun-
desbeitrag von 60 Prozent an die 
Meliorationsarbeiten zu. Die Sankt 
Galler Stimmbürger ihrerseits hies
sen das Gesetz über die Meliora
tion der Rheinebene im Dezember 
1941 mit einem Ja-Stimmenanteil 
von über 90 Prozent gut, die Stadt 
St.Gallen gar mit gegen 96 Pro-
zent. � www.rheinebene.ch

Die Melioration 1942–1962
Basierend auf dem «Gesetz über die Melioration der Rheinebene und die 
Errichtung eines Arbeitsbeschaffungskontos» wurden 1942 bis 1962 fol-
gende Einrichtungen und Anlagen erstellt: Offene Gewässer 53 km, Drai-
nagen 4200 ha mit einer Länge von 2400 km, Pumpwerke neun mit 260 
ha Einzugsgebiet, Zementrohrleitungen 31 km, Strassen und Wege 286 
km, Brücken und Durchlassbauwerke 108, Windschutzstreifen 68 km mit 
300 000 Pflanzen, Alleen 13 km und Bergbachverbauungen 14. Dazu 
kam als grundlegendste Massnahme die Durchführung der Güterzusam-
menlegung über eine Fläche von 6229 Hektaren. 
«Bedeutende Projekte am Rhein und im Rahmen der Melioration der 
Rheinebene waren die Voraussetzungen für die grossen Entwicklun-
gen im Rheintal», hält Matthias Kreis, der neue Technische Leiter der 
Melioration, fest. Und betont: «Weitere Grossprojekte zum Hochwas-
ser- und Bevölkerungsschutz stehen vor der Realisierung. Die landwirt-
schaftliche Nutzung ist im Einklang mit der Natur auf Dauer zu si-
chern und gewährleisten.» � hrw. 

Wo vor wenigen Jahrzehnten noch Streuwiesen und Sumpfland 
waren, wächst heute Gemüse in grosser Vielfalt.
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Melioration hat dem St.Galler Rheintal zu Wohlstand verholfen (2/2)

Massnahmen gegen Bodensenkungen
Die Arbeit geht dem 
Meliorationsunternehmen 
weiterhin nicht aus, denn 
durch die Entwässerung 
einerseits und den Abbau der 
organischen Bodenanteile 
anderseits schreiten die 
Bodensenkungen weiter 
voran. Dem begegnet man mit 
gezielten Massnahmen.

Text und Bild: Hansruedi Wieser, Altstätten

Obwohl es sich bei der Melioration 
der Rheinebene, wie im Artikel in 
der Ausgabe 37 kurz angespro-
chen, um eine selbstständige öf-
fentlich-rechtliche Anstalt mit ei-
gener Rechtspersönlichkeit und 
Sitz in Altstätten handelt, stehen 
der Regierung weitgehende orga-
nisatorische und aufsichtsrecht
liche Befugnisse zu. Als Organe 
wirken die Meliorations-, die 
Vollzugs-, die Schätzungs- und die 
Verwaltungsrekurskommission. Als 
Präsident der 14-köpfigen Melio-
rations- und der fünfköpfigen Voll-
zugskommission – Letzteres ist 
das eigentliche Entscheidungs
gremium – amtet der Vorsteher 
des Volkswirtschaftsdepartemen-
tes, Regierungsrat Benedikt Würth.

Massnahmen ergreifen
«Der Bodenabbau ist in einzelnen 
Flächen so weit fortgeschritten, 
dass der Flurabstand, also der Ab-
stand zwischen Grundwasser- und 
Bodenoberfläche, deutlich unter 
einen Meter gesunken ist», erklärt 
Matthias Kreis, der neue Techni-

sche Leiter. «Dort drängen sich 
Massnahmen zum Bodenaufbau 
auf.» Nach dem erfolgreichen Pi-
lotversuch «Marbacher Isenriet» 
im Herbst 2011 ist man zuversicht-
lich, in den kommenden Wochen 
mit dem Bodenaufbauprojekt im 
Isenriet in einem Gebiet von 13 
Hektaren beginnen zu können. 
Konkret geht es um eine Übersan-
dung in einer Höhe von 20 Zenti-
metern mit Material vom Mittel
gerinnewuhr des Rheins.
Generell ist festzuhalten, dass die 
gesamten Aufwendungen im Un-
terhalt grösser werden. Das be-
dingt eine stete Anpassung der 
Gerätschaften für die Unterhalts-
arbeiten. So können beispielswei-
se Kanalböschungen nicht mehr 
gemulcht werden, sondern das 
Schnittgut muss nach dem Mähen 
eingesammelt und abgeführt wer-

den. Renaturierte Kanäle erfor-
dern im laufenden Unterhalt deut-
lich mehr Handarbeit. «Insgesamt 
belegen unsere Zahlen, dass durch 
die ökologischen Aufwertungen 
die Aufwendungen unserer Unter-
haltsequipen um den Faktor zwei 
bis drei ansteigen», sagt Kreis.

30 000 Kubikmeter Geschiebe
Immer wieder fordern die Wetterka-
priolen die Mitarbeiter der Meliora-
tion zu speziellen Einsätzen. So hat 
das Hochwasserereignis von Anfang 
Juni 2013 die Geschiebesammler 
randvoll gefüllt. «Bis im Frühjahr 
2014 müssen gegen 30 000 Kubik-
meter Material abgeführt werden, 
welches aktuell auf den Deponie
flächen neben den grossen Samm-
lern am Dürrenbach, Auerbach 
und Stadtbach austrocknen», sagt 
Matthias Kreis. «Zudem werden am 

Die früher schnurgerade gezogenen Kanäle (Bild links) werden 
sukzessive renaturiert (Bild rechts).
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Kobelwieser-, Dürren- und Auerbach 
Hochwasserschutzprojekte reali-
siert.» Durch die Schaffung von Ge-
schiebeablagerungsplätzen fällt bei 
diesen Projekten weiteres Material 
an. Diese beträchtlichen Kubaturen 
von «sauberem Material» müssen 
aus wirtschaftlichen Gründen regio-
nal deponiert werden. Gegenwärtig 
stehen im Raum Oberriet–Altstät-
ten keine Deponien zur Verfügung. 
Deshalb hat die Schaffung eines ge-
eigneten Deponiestandortes gegen-
wärtig Priorität. Auch mittel- und 
langfristig gibt es genügend Ar-
beit, denn die Anlagen der Melio-
ration der Rheinebene haben ein 
Alter zwischen 50 und 70 Jahren 
erreicht und müssen nach Aus-
kunft des Technischen Leiters suk-
zessive erneuert werden.

100 Jahre Erfahrung
Drei der vier heutigen Kaderleute 
der Melioration der Rheinebene 
haben ihr Amt in den vergangenen 
zwei Jahren angetreten, nachdem 
ihre langjährigen Vorgänger das 
Pensionsalter erreicht hatten. Be-
gonnen hat die Rochade im Juni 

2011, als der Administrative Leiter 
Egon Langenegger nach 30 Jah-
ren in den Ruhestand trat. Als er 
seinen Job 1981 antrat, registrierte 
man rund 5400 beitragspflichtige 
Grundeigentümer, zuletzt waren es 
fast 11 000. Die Einnahmen erhöh-
ten sich in dieser Zeit von 780 000 
auf rund zwei Millionen Franken, 
die Bilanzsumme auf 5,2 Millionen 
Franken. In Langeneggers Amtszeit 
fallen der Werkhof-Neubau in Alt-
stätten und der Wiederaufbau des 
niedergebrannten Werkhofes «Drei 
Brücken» im Mittelrheintal. Lan-
geneggers Nachfolger ist der ge-
lernte Vermessungszeichner Mar-
kus Stieger, der über 20 Jahre bei 
der Bauverwaltung der Stadt Alt-
stätten tätig war.

Kreis folgt auf Steiger
Ende Juni 2012 wurde nach 31 
Dienstjahren der Technische Leiter 
Ulrich Steiger verabschiedet. Er war 
zusätzlich in der Abteilung Meliora-
tion des Landwirtschaftsamtes in 
St.Gallen tätig und hat in den letz-
ten Jahren noch ein wegweisendes 
Zukunftsprojekt aufgegleist, näm-

lich die Übersandung von Böden mit 
Rheinmaterial (Letten). Sein Nach-
folger mit einem 50-Prozent-Pen-
sum ist Matthias Kreis, wie sein Vor-
gänger Kulturingenieur. Seit 1991 
führt er die vom Vater übernomme-
ne Kreis AG Sargans. Das Unterneh-
men ist verantwortlich für die Nach-
führung der amtlichen Vermessun-
gen in zahlreichen Gemeinden der 
Region Werdenberg–Sarganserland. 
Weitere Tätigkeitsgebiete sind die 
Ingenieurvermessung, Geomatik, 
kommunaler Tiefbau, Meliorationen 
sowie Landumlegungen.

Förster im Ruhestand
Und schliesslich trat im vergange-
nen Frühling nach über 37 Jahren 
der gelernte Förster Ernst Brude-
rer, Kulturenchef, in den Ruhe-
stand. Er hat in erster Linie erfah-
ren, dass heute ökologische As-
pekte die Arbeit der Melioration 
der Rheinebene stark mitprägen. 
Dazu gehört auch die Eindäm-
mung der Verbreitung artfremder 
Pflanzen (Neophyten). Persönlich 
weh tat ihm das flächendeckende 
Ulmensterben in der Rheinebene. 
Bruderers Nachfolger ist Simon 
Zürcher, Salez, Förster HF. Der 
Teamleiter Kulturen bei der Melio-
ration unterhält zusammen mit 
seinem Team die Windschutzstrei-
fen, offenen Kanäle und Gewässer 
sowie das weitläufige Strassen-
netz. Dazu kommt der Unterhalt 
an den Bergbächen mit eigenem 
Perimeter. Seit 1985 dabei ist «als 
Vierter im Bund» Werner Hutter, 
Leiter des Bereichs Drainagen. Er 
ist zuständig für den Unterhalt 
von rund 37 Quadratkilometern 
drainierten Flächen und muss den 
reibungslosen Betrieb der neun 
Pumpwerke sicherstellen. 
� www.rheinebene.ch

Blick auf die Rheintaler Kulturlandschaft mit satten Wiesen, Äckern 
aber auch Naturschutzflächen.


